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Second Hand
Zweite Chance für alte Kleider
Die Sammlung und Verwertung von Altkleidern ist global gesehen ein Milliardengeschäft. Das liegt auch daran, dass im Schnitt 30 bis 40 Prozent der Textilien aus der Altkleidersammlung noch absolut verwendungsfähig sind.
Zu alt, zu verwaschen, zu eng, zu abgetragen oder einfach aus der Mode gekommen: Jahr für Jahr werden in Österreich Millionen Kleidungsstücke aussortiert, in Säcke gestopft und in die Sammelboxen von Caritas und Co. geworfen. Weil die professionellen Sammler in diesem Zusammenhang gern von „Kleiderspenden“ sprechen, assoziieren viele Menschen mit der Altkleidersammlung automatisch karitative Zwecke. Doch nur ein Teil der ausrangierten Kleidung wird tatsächlich an Menschen in der Dritten Welt oder an Obdachlose weitergegeben. Denn erstens hängt die weitere Verwendung (sprich: Verwertung) vom Zustand der „alten Fetzen“ ab - und zweitens kommt es natürlich auch sehr darauf an, welchem Sammelbetrieb bzw. welcher gemeinnützigen Organisation man die Altkleider anvertraut hat. Grundsätzlich ist die Altkleiderverwertung ein hart umkämpftes, aber auch lukratives Geschäft. Über 300 Firmen mit schätzungsweise 10.000 Mitarbeitern sind in Europa aktiv, darunter neben Branchengrößen wie Geotex und FWS-Schepke auch viele kleine „Garagenfirmen“. Rund 25 Prozent der gewerbsmäßigen Altkleiderverwerter haben sich zum Fachverband Textil-Recycling (FTR) zusammengeschlossen. Mehr als 80 Firmen in Deutschland, Großbritannien, den Niederlanden, Belgien, Österreich, Italien, Frankreich, Polen, Ungarn und der Schweiz zählen dazu. Wobei allein in Österreich heute am Markt für Altkleidersammlung rund 30 Betriebe und Organisationen aktiv sind.

Von der Kleiderspende zum Altkleiderexport
Über die Gesamtmenge an alten Kleidern, die jährlich in Österreich anfällt, kann man nur spekulieren. Für Deutschland liegen realistische Schätzungen vor, die zwischen 600.000 Tonnen und einer Million Tonnen pro Jahr schwanken. Die Stadt München hat immerhin errechnet, dass im Schnitt jeder Münchner jährlich 15 Kilogramm an alten Klamotten entsorgt. Für ländliche Regionen ist dieser Wert natürlich nicht repräsentativ, doch man kann sich leicht vorstellen, dass sich die Verwerter über Nachschub keine Sorgen machen müssen. Fest steht, dass in Deutschland wie in Österreich der Großteil der gesammelten Altkleider an gewerbliche Textilrecyclingfirmen verkauft und damit zum Bestandteil des globalen Handels mit Kleidung wird. Gut erhaltene Kleidungsstücke werden kommerziell vermarktet und zum Teil in Second-Hand-Läden weiterverkauft. Die Website oeko-fair.de hat errechnet, dass etwa 40 Prozent der aussortierten Kleider und Schuhe noch tragbar sind und nur 3 bis 4 Prozent davon in den deutschen Second-Hand-Handel kommen. Das größte Stück dieses Kuchens (ca. 45 Prozent) wird in andere EU-Staaten, nach Osteuropa oder Afrika exportiert. Gelangen alte Kleider allerdings in afrikanische Entwicklungsländer, werden sie dort nicht notwendigerweise als Kleiderspende verschenkt, sondern zumeist auf Kleidermärkten zum Kauf angeboten. Das wiederum hat oft negative Folgen für den Textilmarkt und die Beschäftigungssituation in den Empfängerländern. Manchmal wird in diesem Zusammenhang auch Kritik laut, dass Dritte-Welt-Länder als „Müllhalde“ des industrialisierten Westens dienen. Andererseits ist „die kommerzielle Vermarktung von Altkleidern die einzig sinnvolle Alternative zur ökologisch nachteiligen Entsorgung der Kleider auf Müllbergen oder in Verbrennungsanlagen“, stellt oeko-fair.de nüchtern fest.

Putzlappen, löchrige Hosen und Second-Hand-Designerhemden
[bookmark: _GoBack][image: ]Rund um die Altkleidersammlung sind noch weitere paradoxe Abläufe zu beobachten. Weil gebrauchte Kleidung beispielsweise als Abfall eingestuft wird, laufen gewerbliche Sammler und Hilfsorganisationen häufig Gefahr, dass zu viel ungeeignete Kleidung abgegeben wird und der „Textilmüll“ dann nur unter erheblichem finanziellem Aufwand entsorgt werden kann. Die Originalsammelware aus den Altkleidercontainern besteht zudem nicht bloß aus Kleidung unterschiedlicher Qualität, sie enthält auch große Mengen an Putzlappen, Rohstoffe für das Textilrecycling und nicht verwertbaren Restmüll. Diese Bestandteile müssen selbstverständlich vor der weiteren Verwertung fachgerecht sortiert und getrennt werden. Bis zu 200 verschiedene Fraktionen ergeben sich bei den Sortierprozessen der Textilrecycling-Branche. Und bei mehr als der Hälfte der Sammelware sind die Ankauf- und Sortierkosten höher als der Erlös, der mit den Textilien zu erzielen ist. Wirklich lukrativ ist für die Sortierbetriebe eigentlich nur gut erhaltene Kleidung. Andere Materialien werden für die Putzlappenherstellung oder Recycling-Produkte (z.B. Reißwolle, Pappenlumpen, Dämm-Material u.ä.) an spezialisierte Verwerter im In- und Ausland verkauft. Was nicht verwertet werden kann, muss als Abfall entsorgt werden. Das heißt: Auch textile Abfallreste wandern heute in die Müllverbrennungsanlage - bei Gebühren von bis zu 160 Euro pro Tonne. Kinderflohmarkt


Schwierige Marktlage
Die professionellen Textilverwerter in Westeuropa sind sich jedenfalls einig: Die goldenen Jahre des Textilrecyclings sind vorbei, die Marktsituation ist mehr als angespannt. Viele Konkurrenzfirmen haben ihre Tätigkeit nach Osteuropa oder Nordafrika verlagert und lassen die gebrauchte Kleidung in Billiglohnländern günstig sortieren. Hier sind nicht nur die Löhne niedriger, sondern auch die gesetzlichen Auflagen in Sachen Umweltschutz lockerer. Dadurch können diese Unternehmen „Originalware“ (Alttextilien) zu höheren Preisen von Sammelbetrieben und karitativen Organisationen aufkaufen. Sortierunternehmen und Textilrecycler in den EU-Ländern sind da bei deutlich höheren Lohn-, Transport- und Entsorgungskosten nicht mehr wettbewerbsfähig und müssen ihre Kapazitäten drosseln. Bricht in der Folge das Gleichgewicht zwischen Angebot und Nachfrage zusammen, bleiben auch Caritas, Humana, Kolping und Co. auf einem Großteil ihrer Ware sitzen. Auch der weltweite Bekleidungsmarkt setzt den Altkleidersammlern stark zu. Neue Kleidung wird in Niedriglohnländern immer günstiger hergestellt, konkurriert mit Second-Hand-Ware und hat nach Ablauf der Lebensdauer überdies kaum einen Wert. Wenn Staaten dann auch noch Arbeitsplätze in der Textilindustrie mit höheren Einfuhrzöllen oder gar Importverboten für gebrauchte Kleidung schützen, hat die Altkleiderbranche endgültig das Nachsehen.

Quelle: www.ufh.at/index.php?i_ca_id=231 ; Forum Umweltbildung; http://www.umweltbildung.at/nachhaltig-kreativ 2; 
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